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Von Bullen und Menschen

Die Felder rings um meine Liegenschaft 
gehören der Universität von Reading. 
Sie hat auf jedem Gatter Schilder ange-
bracht, die vor dem frei laufenden Bul-

len warnen und Spaziergänger davon 
abhalten sollen, in das Territorium des 
Vierbeiner einzudringen.

Er ist ein Prachtstier, das aussieht, als 
wäre es direkt aus einer 20’000-jäh-
rigen Höhlenmalerei herausspaziert. 
Ich bemühte mich, dem Bullen eine te-
lepathische Botschaft zu übermitteln, 
aber er nahm es viel zu gemütlich und 
beachtete mich nicht.

Ich ernähre mich seit meiner Jugend 
vegetarisch und es ist schwer für mich 
zu verstehen, wie man überhaupt ein 
Tier essen kann. Sich vorzustellen, dass 
man diesen wunderbaren Bullen wegen 

seines Fleisches 
schlachten wird 
erscheint mir äu-
sserst barbarisch. 
Zum Glück ist er 
vermutlich viel zu 
kostbar als Zucht-
bulle, als dass 
man aus ihm ei-
nen Sonntagsbra-
ten machen wird.

Noch schlimmer 
ist der Gedan-
ke an Stierkämp-
fe. Ich musste 
auf einer Werbe-
tour einmal an ei-
nem solchen An-
lass teilnehmen. 
Der Horror der 
Situation wur-
de mir erst klar, 
als das Spekta-
kel begann. Ein 
harmloses, bra-
ves und wunder-
schönes Tier wur-
de bis zur Weiss-
glut gereizt, be-
vor man es quälte 

und schliesslich tötete. Und die Menge 
applaudierte. Ich verliess den Ort. Mei-
ne spanischen Gastgeber waren empört, 
aber mir war dies schnurzegal. Ich frag-
te sie, wie die Leute, die den Matador 
hochjubelten, auf das Foltern und Tot-
schlagen eines Hundes oder einer Katze 
reagieren würden.

Man sagt von den Briten, sie seien ei-
ne Nation von Tierliebhabern, aber ich 
denke, dass die Wahrheit sogar noch 
besser ist: der Durchschnittsbrite res-
pektiert die Tiere. In diesem Land wä-
re ein Stierkampf undenkbar. Aus dem-
selben Grund wird im Supermarkt kein 
Pferdefleisch verkauft – ein Produkt, 
das in den übrigen europäischen Län-
dern als Delikatesse gilt.  Dieser Res-
pekt des Lebens ist einer der Haupt-
gründe, warum ich mich in Grossbritan-
nien so wohl fühle. 

Ich respektiere zweifellos den Bullen 
der Universität – und ich werde mit mei-
nen Hunden sein Territorium mit Sicher-
heit nicht betreten!


